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Bezugstermine für die 
Neubauten Hülchrather Str. 

Die Bezugstermine im ersten 

Bauabschnitt sind für das Frühjahr 

2017, im zweiten BA für den 

Sommer 2018 vorgesehen. 

Sa. 19. November
Hoppeditzerwachen / Müllekolk

Sa. So. 20./21 November
Martinsmarkt in St. Paulus

Die. 22. November
Vorstand Heimatverein / Partytur

Mi. 23. November
Licht an! Alte Post

Do. 24. November
Eröffn. Weihnachtsmarkt Innenstadt

Sa. 26. November
Brauchtumsfreunde Alte Post

Weihnanchtsbaum-Fest

Sa. / So.    26. / 27. November
Weihnachtsmarkt Lindenplatz

Schlossweihnacht Dyck

Do. 8. Dezember 
Stammtisch Heimatverein Alte Post

Sa.  17. Dezember
Nussknackerbalett Stadthalle

26. Dezember /2. Weihnachtstag
Schlesische Weihnanchtsandacht

31. Dezember / Silvester
Konzert im Quirinus Münster

Do. 12. Januar
Stammtisch Heimatverein Partytur

Die.  17. Januar
Kamelle us Kölle / Blaue Funken

So. 21. Januar
Winterkonzert der Bürgergesellschaft

Die. 26. Januar 
Vorstand Heimaltverein Alte Post

Do. 9. Februar
Stammtisch Heimatverein Alte Post
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Kyburg-Reinigung
Es waren zwar nicht viele Helfer, die 
am 22. Oktober zur Kyburg ausrück-
ten, um dort mal wieder „aufzuräu-
men“, also die Sicht auch die Kyburg 
wieder herzustellen. Diese Absicht 
stellte sich schnell als undurchführ-
bar heraus. Da helfen nur noch die 
Einsicht der städtischen Ämter und 
schweres Gerät. 
Entäuscht zog die Gruppe unter 
Führung von Günter Landschein 
wieder ab. 
Die neue Glasscheibe der auch 
schwer verschmutzten Informa-
tionstafel des Heimatvereins, wer-
den wir wieder in Auftrag geben 
und erneuern.

Muss das sein?
Wem gehört das Schild?

Wen hat es gestört, damit 
es so verunstaltet wurde?
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Am Mittwoch, dem 23. November heißt es wieder

Licht an!
und alle treffen sich ab 18.00 in der ALTEN POST

Die Beleuchtungsgruppe des Heimatvereins 
wurde im Jahre 1999 nach einer Idee von 
Martin Kluth gegründet. Die ersten Mitstreiter 
waren: Thomas Kattner und sein Sohn Thor-
sten sowie Peter Krosch, Peter Schmitz, Willi 
Kammerich und Hubert Strunk, dem sofort 
die Leitung dieser Gruppe übertragen wurde.
Wenn auch im ersten Jahr nur 14 Bäume 
geschmückt wurden, gab doch schon zum 
Stark viel Aufmerksamkeit. Es wurden von 
Jahr zu Jahr mehr. Heute können wir stolz 
berichten, dass inzwischen 60 Bäume und 10 
Sterne Weckhoven einbezogen werden, die in 
der Vorweihnachtszeit in strahlendem Licht 
leuchten. Zur Freude der Passanten.
Inzwischen gehört es für den einen oder an-
deren Neusser zum vorweihnachtlichen Pro-
gramm einmal Weckhoven zu besuchen.
Der Heimatverein - unterstützt durch sehr 
nennenswerte Spenden - konnte immer 
wieder kräftig in Leuchtmittel investieren und 
sogar einen eigenen Steiger anschaffen.  In 
diesem Jahr musste er wieder einmal zum 
TÜV, er hat bestanden.  

Auch die Gruppe der Mitarbeiter wuchs 
ständig. Wenn heute Resümee gezogen wird, 
können wir sagen, "Weckhoven ist durch die 
Weihnachtsbeleutung in Stadt und Kreis 
nicht nur bekannter geworden. Ja, es ist 

einfach besser ins Licht gerückt". Nachhaltig 
und nicht nur zur Weihnachtszeit. Und die 
schöne Krippe auf dem Lindenplatz hilft, den 
guten Eindruck zu verstärken.
Für diese Leistung wurde die Beleuchtungs-
gruppe im Jahre 2009 durch das Jägercorps 
Weckhoven zu Ehrenbürgern von Weckho-
ven ernannt.
Auch die Stadt Neuss hat die ehrenamtliche 
Arbeit der Männer um Hubert Strunk und 
Martin Kluth zu würdigen gewusst. 
2014 wurde zu einem festlichen Essen mit 
Blumen und Ehrenurkunde durch den 
Bürgermeister eingeladen. Der Ansporn zum 
Weitermachen ist ungebrochen. 
Heute können zählt die Mannschaft 16 
Mitstreiter, die bei Wind und Wetter bereit 
stehen. Es sind dies: Peter Bebber, Alfred 
Dönni, Hubert Dresen, Jörg Flohr, Hans Dieter 
Hansen, Willi Kammerich, Heinz Kamps, Karl-
Willi Knuppertz, Günther Landschein, Werner 
Leurs, Berthold Schaefer, Hans Schröder, 
Rolf Schröder, Günter Schulz, sowie nach wie 
vor Martin Kluth und Hubert Strunk.

Wollen wir hoffen, dass diese Freunde noch 
lange zur Verfügung stehen, da sie alle das 
Rentenalter erreicht haben. Also auch hier ist 
Nachwuchs gefragt. 
                                                        HSt/MK/HH



Neues vom Heimatverein Weckhoven
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Advent
mit dem Heimatverein

So. 11. Dez. 2016  
Alte Post
16.30 Uhr

Einlass ab 16.00

„Fröhliches & Besinnliches“

Kinder Chor St. Paulus
Festliche Geschichten
Mundart-Vorträge
Singen mit Dirk Zander
Russischer Chor
es gibt Kaffee und Kuchen

Einlasskarten
ab 21. November

in der SPARKASSE Weckhoven
und in der ALTEN POST

Unkostenbeitrag 3,-€

. . .   wurde zum Preis von 5,00¤ auf dem
Martinsmarkt in St. Paulus am 11./12. Nov.
angeboten und ist aber auch auf unserem 
Weihnachtsmarkt am 26. / 27. November 
auf dem Lindenplatz erhältlich. 

Ja, wir haben auch wieder eine Homepage!
Wir danken dies dem Einsatz unseres „Schatz-
meisters“ Bernward Ilse, der dafür sorgte, dass
dieses Internet-Portal außerordentlich preiswert
und zweckmäßig erstellt wurde.  Kein großes
Schnick-Schnack, kein Teufelswerk, sondern
immer wieder nur die Informationen, die benötigt
werden. Aber mit Satzung, mit Beitrittformular.
Mit den erforderlichen Adressen etc.

Sie sind herzlich eingeladen!
mit uns den Advent zu feiern.
Nutzen Sie den Vorverkauf
ab 21. November (siehe Plakat)
denn es gehen ja nicht alle Weckhovener
in den Saal der ALTEN POST!

www.heimatverein-weckhoven.de

Besuchen Sie uns
am 26. und 27. November

auf dem Lindenplatz



Das jedenfalls ist die vorläufige 
Planung des Heimatvereins



Die Weckhovener Kulturwochen wurden von Thomas 
Kattner vor Jahren begründet. Sie sind immer weiter 
ausgebaut worden und 2017 wird nicht der letze 
Höhepunkt sein. Auf der gegenüberliegenden Seite sind 
die bis zur Stunde geplanten Veranstaltungen der Kul-
turwochen in Weckhoven 2017 aufgelistet. Das ist für 
den Mai des kommenden Jahres ein sehr anspruchs-
volles Programm. Den Beginn macht, wie immer, das 
Lindenplatzfest. Das wird auch stattfinden, wenn die 
bisherigen Veranstalter (die örtliche CDU) das nicht 
mehr schaffen sollten. Und zwar deshalb, weil es eine 
gute Tradition ist und die zu bewahren, hat sich der 
Heimatverein nun  einmal in die Satzung geschrieben. 
Der Veranstaltungsreigen endet mit der nachgeholten 
Jubiläumsfeier zum 20. Bestehen unserer Gemein-
schaft. 
Dazwischen – sehen  Sie selbst - viele attraktive Veran-
staltungen. Sozusagen für jeden etwas. Für die Kinder 

der Kyburg-Schule eine Schnitzeljagd, die spielend 
durch den Stadtteil führt. Für alle Altersgruppen Musik, 
Musik, Musik! Wir binden die Griechische Gemeinde ein, 
und suche stärkeren Kontakt zu den Türken. 
Noch ist nicht alles in trockenen Tüchern, es kann 
Terminverschiebungen geben, aber im großen und 
ganzen steht das Programm. 

Weckhovens Kulturspektrum ist sehr viel vielseitiger als 
es der eine oder andere glaubt. Das aufzuzeigen ist eines 
der Ziele.  Neue Begeisterung zu wecken ist ein anderes. 
Begeisterung für das Leben im Stadtteil. Begeisterung 
auch für aktives Mitmachen. Auch der Heimatverein be-
nötigt Nachwuchs und es macht Freude und Zufrie-
denheit, erfolgreich etwas für andere zu organisieren.

Freuen Sie sich auf den Mai 2017!
                                                                 HH

Leon wollte seinem OPA Werner Uersfeld unbedingt helfen . . . 
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Die Stadtteilkonferenz

„Vorbildliches soziales
Netzwerk in Weckhoven“

Ja, wie im nebenstehenden Pressebe-
richt aus dem Rathaus vermerkt, war  
ich erstaunt, wieviel Power (meist Da-

men) in Weckhoven auf vielfältigste 
Weise in unserem Stadtteil Gutes tut. 
Die Caritas, das Thereienheim, H. Grü-
ber-Haus, die Diakonie, SKF, das Ge-
meinwesensbüro, die Kindergärten, 
Schulsozialarbeit, Kirchengemeinden,
das Jugendamt (mit mehreren Abtei-
lungen), der Rhein-Kreis-Neuss, die 
Polizei, die Streetworker, die Lebens-
hilfe, dasFamilienzentrum des SKF, 
die Gemeinschaftsschule, die Kyburg-
Schule, das Sozialamt (um nur einige 
zu nennen) sitzen mit den Vereinen 
und der Politik dort zusammen. Das 
ist beeindruckend und wertvoll. Man 
trifft sich 2x im Jahr. Ich würde mir al-
lerdings auch einen „runden Tisch“ in 
etwas kleinerem Kreis wünschen, die 
Themen aufgreift, die sonst schon 
mal zu kurz kommen.

Wie z. B. das Ladenzentrum
In der Stadtteilkonferenz ist es nicht 
nur bei den Worten des Bürgermeis-
ters geblieben. Ich hatte angekün-
digt, dass der Heimatverein Mitte/ En-
de Januar 2017 alle Beteiligten/ Be-
troffenen zu einem Workshop ein-
lädt, der sämtliche Facetten dieser 
großen Problematik bespricht und 
nach Lösungen sucht. Und sei es in 
der Verkleinerung der Ladenflächen 
oder in der Verlagerung.
Davor aber, so hatte ich angemahnt, 
muss ein Gespräch im Rathaus mit 
den beteiligten Ämtern, dem Bürger-
meister, den Bauvereinen den Rah-
men des Möglichen erörtern. Das hat 
der Bürgermeister dankenswerter-
weise auch zugesagt.
Wir werden es einfordern.
                                             Heinz Hick

Mein persönlicher Kommentar.
Bürgermeister Breuer besucht Stadtteilkonferenz in Weckhoven:

Eng wurde es im „Haus im Weckhovener Feld“ am Dienstag und die 

herbeigeschafften zusätzlichen Stühle waren nötig, damit alle einen Sitzplatz 

fanden, so groß war der Andrang bei der Stadtteilkonferenz mit Bürgermeister 

Reiner Breuer als Gast.

In der Stadtteilkonferenz treffen sich seit 18 Jahren regelmäßig die sozialen 

Dienste, Kindergärten, Schulen, kirchlichen Gemeinden, Sport-, Heimat- und 

Brauchtumsvereine mit den örtlichen Rats- und Kreistagsmitgliedern, um unter 

der Leitung von Birgit Adams vom Stadtteilbüro Projekte und Probleme in 

Weckhoven zu besprechen. 

Auch an diesem 25. Oktober war die Bandbreite der Themen, die gegenüber 

dem Bürgermeister zur Sprache kamen, „nicht ohne“. Von der Situation im 

Ladenzentrum, in dem insbesondere ein Drogeriemarkt fehlt, über die allge-

meinen Verkehrsprobleme auf der Weckhovener Straße bis hin zu Beschwer-

den über lange Bearbeitungszeiten im Job-Center des Kreises bei Anträgen des 

Bildungs- und Teilhabepaketes („BuT-Anträge“) reichte das Spektrum.

Ebenfalls interessierten sich die knapp 40 Teilnehmerinnen und Teilnehmer für 

den Sachstand beim Präventionsprojekt „Kein Kind zurücklassen“ und 

bekamen prompt neueste Informationen durch die anwesenden Mitarbeiter 

des Jugendamtes. 

Die Leiterinnen der Weckhovener Kitas gaben dem Bürgermeister den 

dringenden Wunsch mit auf den Weg, künftig als Kita kostenfrei den Bus mit 

Kita-Kindern nutzen zu können. 

Bürgermeister Reiner Breuer lobte das soziale Engagement und den Zusam-

menhalt in Weckhoven: „Den Herausforderungen der Zukunft, wie etwa durch 

Zuwanderung oder einer älter werdenden Bevölkerung begegnet man in der 

Weckhovener Stadtteilkonferenz in geradezu vorbildlicher Weise.“

Er versprach seinen Einfluss als Chef der Verwaltung zu nutzen, um tatkräftig zu 

helfen, ohne das Blaue vom Himmel zu versprechen: „Den Wunsch nach einem 

Drogeriemarkt vor Ort verstehe ich, aber leider stehen die Betreiber zur Zeit 

nicht Schlange. Auch das im benachbarten Reuschenberg ein neues 

Nahversorgungszentrum entsteht, macht die Lage für Weckhoven nicht 

einfacher“, dämpfte er die Erwartungen. „Ich werde aber mit unserer 

Wirtschaftsförderung und den Gewerbetreibenden im Ladenzentrum 

Weckhoven nach Lösungen und Interessenten suchen“, erklärte Breuer.

Den Schlusspunkt des Abends setzte ein Thema ganz anderer Art: Der 

Vorsitzende des Heimatvereins Weckhoven, Heinz Hick wünschte, dass die 

Reste der denkmalgeschützten Kyburg wieder sichtbar werden. Die anwesen-

den Stadtverordneten Karin Kilb (CDU) Harald Adolfs und Arno Jansen (SPD) 

erklärten sich sofort bereit, dem Wunsch des Heimatvereins nachzukommen 

und das Thema auf die politische Tagesordnung zu setzen.
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Er hatte Kontakt zu Carlo Mierendorff und 
Carl Friedrich Goerdeler, zu Ludwig Beck und 
Graf von Stauffenberg, aber auch zum 
Kreisauer Kreis – der Sozialdemokrat, 
Gewerkschaftler, Freimaurer und entschie-
dener Widerständler Wilhelm Leuschner, 
dem in Weckhoven eine Straße gewidmet 
ist, ist ein Opfer nationalsozialistischen 
Umgangs mit kritischen Stimmen geworden 
und gilt bis heute mit Recht als Beispiel 
unbeugsamen Widerstands gegen deren 
Willkürherrschaft.
Am 15. Juni 1890 in Bayreuth geboren, erlebte Wilhelm 
Leuschner als Sohn eines Ofensetzers schon früh Möglicheiten 
und Probleme der Arbeiter und Handwerker mit. Bereits mit 13 
Jahren fing er eine Lehre als Holzbildhauer an, und schon 1907 
– da hatte er die Lehre erfolgreich abgeschlossen – trat er in 
die Gewerkschaft ein. Im Juli desselben Jahres begab er sich 
auf Wanderschaft. Als Geselle arbeitete er unter anderem in 
Leipzig. 1908 erlebte er die Jugendstilausstellung in 
Darmstadt und wirkte dort in der Hofmöbelfabrik Ludiwig 
Alter. Im darauffolgenden Jahr kehrte er in seine Heimatstadt 
Bayreuth zurück, um vom Oktober 1901 bis März 1910 an der 
nahen Kunstgewerbeschule Nürnberg (der heutigen Kunst-
akademie) zu studieren und sich beruflich zu perfektionieren.
Auch persönlich war das eine bewegte Zeit für Wilhelm 
Leuschner: 1910 kam sein Sohn Wilhelm zur Welt. Dessen 
Mutter, Elisabeth Batz, heiratete Leuschner 1911; im gleichen 
Jahr noch wurde den Eheleuten die Tochter Katharina 
geboren. Arbeit fand Wilhelm Leuschner als Holzbildhauer bei 
der Möbelfabrik Glückert in Darmstadt, die internationale 
Aufträge hatte und recht renommiert war. Wie sehr er in 
Hessen Fuß gefasst hatte, zeigte nicht nur 1923 sein Eintritt in 
die Freimaurerloge „Johannes der Evangelist zur Eintracht im 
Orient Darmstadt“, sondern vor allem sein politisches 
Engagement und Wirken.
Schon 1909 war er Leiter des Darmstädter Bezirkshauer-
verbandes geworden, als 23-jähriger trat er der SPD bei und 
war auch weiterhin in der Gewerkschaft engagiert. Den Ersten 
Weltkrieg erlebte er als Soldat an der Ost- und später an der 
Westfront, doch schon 1919, ein Jahr nach Kriegsende, wurde 
er zum Stadtverordneten gewählt, war auch zugleich 
Vorsitzender der Darmstädter Gewerkschaften. Im Jahr 1924 
wurde er Landtagsabgeordneter der SPD im Volksstaat Hessen, 
was dem südlichen Hessen, das heißt dem ehemaligen 
Großherzogtum Hessen-Darmstadt entsprach. 
1928 wurde er zum Innenminister des Volksstaates Hessen 
gewählt, nachdem er bereits ein Jahr zuvor im Verwaltungsrat 
der eben gegründeten “Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung 
und Arbeitslosenversicherung“ die Interessen der Arbeit-
nehmer vertreten hatte. Als Innenminister galt Leuschner zum 
einen als Experte zu Fragen der Polizei, zum anderen als 
Verfechter der demokratischen Verfassung. Enge Mitarbeiter 
im Ministerium waren Carlo Mierendorff und Ludwig 
Schwamb. Beide waren später ebenfalls im Widerstand gegen 
die Nationalsozialisten und wurden vom Hitler-Regime 
ermordet.
Wilhelm Leuschner, von Anfang an erbitterter Gegner der 
Nationalsozialisten, ließ die sogenannten „Boxheimer 

Dokumente“ veröffentlichen, in 
denen der NSDAP-Abgeordnete 
Werner Best 1931 seine Pläne zur 
nationalsozialistischen Machter-
greifung dargelegt hatte. Es wurde 
daraufhin manchem klar, dass von 
den Nazis ein Terrorregime ange-
strebt wurde und dass die scheinbare 
Legalität ihrer Vorgehensweise nur 
Maske war. Best wurde in Folge der 
Veröffentlichung der Dokumente 
zum persönlichen Gegner, ja Feind 

Leuschners. Im Januar 1933, also kurz vor der Machter-
greifung durch Hitler, wurde Wilhelm Leuschner in den 
Vorstand des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes 
gewählt. 
Nach der Machtergreifung zwangen ihn die National-
sozialisten, sein Amt als hessischer Innenminister aufzugeben 
und zurückzutreten. Er wehrte sich jedoch standhaft, als 
Gewerkschaftsführer mit den Nazis zusammenzuarbeiten, wie 
es Robert Ley, Arbeiter-Reichsleiter der NSDAP, gefordert 
hatte. Ja, Leuschner versuchte sogar zusammen mit Jakob 
Kaiser eine (anti-nationalsozialistische) Einheitsgewerkschaft 
zu bilden. Beides brachte ihm mehrere Monate Haft ein, die - 
von einer kurzen Zeit in „Freiheit“ unterbrochen - im Juni 1933 
fortgesetzt wurde. Etwa ein Jahr lang hatte er Misshand-
lungen in verschiedenen Gefängnissen und Konzentrations-
lagern zu erdulden, so auch im Emslandlager Börgermoor.

Doch auch wenn nun die Gewerkschaften offiziell verboten 
und zerschlagen wurden – Leuschners Gesinnung wurde nicht 
gebrochen. Kaum aus dem KZ entlassen, nahm er im Juni 1934 
Kontakte zum organisierten Widerstand auf: zum „Kreisauer 
Kreis“ und ab 1939 auch zum Kreis um Carl Friedrich 
Goerdeler. Die von Wilhelm Leuschner seit 1936 geleitete 
kleine Fabrik zur Herstellung von Bierschankutensilien wurde 
bald zur Leitzentrale der nun illegalen Gewerkschafts-
aktivitäten. Im Schattenkabinett Beck/Goerdeler war Leusch-
ner nach erfolgreichem Hitler-Putsch als Vizekanzler vor-
gesehen. Stauffenberg, der spätere Hitler-Attentäter vom 20. 
Juli 1944, hätte sogar Leuschner am liebsten als Kanzler 
gesehen. Doch das Attentat scheiterte, Hitler überlebte, der 
Umsturz konnte nicht durchgeführt werden; und es rollte eine 
erbarmungslose Inhaftierungswelle über all jene, die mit dem 
Attentat und seiner Planung auch nur im weitesten Sinne zu 
tun hatten. 
In dem Zusammenhang wurde ebenfalls Wilhelm Leuschners 
Ehefrau Elisabeth als Geisel genommen. Leuschner stellte sich 
daraufhin den Nazis, wurde festgenommen und am 8. 
September 1944 von Roland Freisler als Vorsitzendem des 
Volksgerichtshofs zum Tode verurteilt. Das Todesurteil wurde 
am 29. September 1944 im Strafgefängnis Berlin-Plötzensee 
vollzogen.
Eine Gedenkstätte in Leuschners Geburtshaus in Bayreuth hält 
sein Andenken ebenso wach wie die Arbeit der Wilhelm-
Leuschner-Stiftung, die nahebei ebenfalls in Bayreuth ihr 
Domizil hat und auch eine Webseite unterhält.
                                            
                                                      Dr. Regina M. Brandt

Teil 23
Wilhelm Leuschner Str.
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Dipl. Ing. Architekt AKNW
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Am 20.08.2016 lud die Karnevalsgesellschaft Müllekolk zum 

traditionellen Grillfest ein. Es fand auf dem Parkplatz der 
Griechischen Gemeinde in Weckhoven statt. Kuchen, Gegrilltes und 
Getränke erfreuten die zahlreichen Gäste. Es herrschte eine gute 
Stimmung, zu der auch die Musik beitrug. Unter den Anwesenden konnte 
Helmut Lipinski, der Vereinsvorsitzende, das designierte Neusser 
Prinzenpaar Dieter III. Hellendahl und Anita I. Löwner und 
Repräsentanten Neusser Karnevalsgesellschaften und des Weckhovener 
Schützenvereins begrüßen. Am Ende der Veranstaltung freuten sich die 
Müllekolker über eine gelungene Veranstaltung.

Der Vereinsausflug ging im September nach 
Brüggen. 
Nach der Fahrt mit einem Oldtimer-Bus genehmigten 
sich die Teilnehmer zuerst in der Außenanlage in einem 
Brüggener Restaurant ein kühles Getränk, vielleicht 
auch zwei. Nach einem kleinen Imbiss ging es dann per 
Ausflugswagen zu einer Gaststätte am Hariksee. Dort 
gab es Kaffee und Kuchen. Nach einer kurzen Freizeit 
ging es zurück nach Brüggen und jeder konnte dort je 
nach Lust und Laune eine Zeit lang die Stadt 
besichtigen. Am Abend gab es dann ein leckeres Buffet. 
Die Vereinsmitglieder zeigten sich bei guter Laune und 
stimmten zahlreiche Lieder an, u.a. auch das Neusser 
Heimatlied. Als es nachts im Bus zurück nach Neuss 
ging, waren sich alle Teilnehmer sicher: Marita 

Konietzny, die Schatzmeisterin des Vereins, hatte eine gelungene Fahrt organisiert. 
In die Karnevalssession 2016/17 startet die KG 
Müllekolk am Samstag, den 12.11.2016, in der 
Gaststätte „Zur alten Post“ in Weckhoven mit 
ihrem Hoppeditzerwachen. 
Für ihre Kostümsitzung im Thomas-Morus-
Haus in Neuss am Freitag, dem 20.01.2017, 
können Eintrittskarten bei Marita Konietzny 
02161/673673 oder Peter Dicken 
02131/ 541869 erworben werden. 
                                         Rainer Schmitz

Neues von der KG Müllekolk

Tischler u. Reparaturarbeiten
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Es ist eine beliebte Tradition, dass die in der 
Senioren-Freizeit-Runde integrierten 
Mannschaften der jeweiligen Tennis-
vereine in unserer Region zum Abschluss 
ihrer Spielsaison abwechselnd ein Okto-
berfest ausrichten. Hierzu hatten in diesem 
Jahr zum 06. Oktober der Mannschafts-
führer des Tennisclub Neuss-Weckhoven 
(TCW), Johannes Mergelmeyer und sein 
Vertreter Arnold Ihl die Tennisfreunde aus 
13 Vereinen eingeladen, um gemeinsam 
einen erlebnisreichen Tag zu verbringen. In 
seiner Begrüßungsrede erinnerte Mergel-
meyer u.a. an die gemeinsamen Feste 
vergangener Jahre und gab der Hoffnung 
Ausdruck, dass diese schöne Tradition noch 
lange anhalten  möge. Für das leibliche 
Wohlbefinden hatte anschließend unsere 
Clubgastronomie mit einem hevorragen-

den bayerischen Buffet aus Haxen, Leberkäse, 
Weißwürsten, Brezln usw…, Oktoberfestbier und 
auch alkoholfreien Getränken gesorgt.
Gestärkt maß man sich danach im Kampf um's 
Baumstammnageln, Ball- und Dosenwerfen um 
Siegerplätze, was allen Teilnehmern großen Spaß 
bereitete. Eine Tombola, bei der es viele schöne 
Preise zu gewinnen gab, erfreute sich eines großen 
Zuspruchs. Zusammenfassend gesagt, war es eine 
rundum gelungene Veranstaltung, an die so 
mancher Teilnehmer sich noch gern erinnern wird.
                                                    Wolfgang Bartsch

Oktoberfest der Senioren-Freizeit-Runde12



Einladung zur Adventsausstellung
Sonntag, den 20. 11. 2016

von 11.00 Uhr - 16.00 Uhr

Dieses Jahr 

mit dabei:

Bastelaktion für Kinder

Nikolaus

Vogelhausbauer: Karl Hübers

Dekorative Holzarbeiten: Gudrun Roderigo

Grill- und Glühweinstand

Der Tierschutzverein DSN
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Feldlager für den preußischen König

Das Rheinland war um die Jahrhundertmitte fest in den preußischen Staat integriert. So war es für die 
Honoratioren der Städte und Kreise, der Stände und Vereinigungen eine große Ehre, im Oktober 1840 dem 
neuen  König Friedrich Wilhelm IV. in der Residenzstadt Berlin huldigen zu dürfen (in den alten Berichten 
steht tatsächlich „dürfen“). 

Das Königreich Preußen wollte seine Macht und seinen Glanz durch ein prunkvolles Manöver im Rheinland 
demonstrieren. Das preußische VII. Armeekorps, dem auch das Neusser Landwehrbataillon Nr. 39 zugeteilt 
war, zog das Manöver im Herbst 1842 südlich von Neuss auf. Dazu wurde auf dem Feld zwischen 
Grimlinghausen, Norf und Weckhoven ein riesiges Feldlager für 25 000 Soldaten, 4500 Pferde sowie den 
gesamten unterstützenden Tross aufgeschlagen. 
Als Begleitung des Lagers gab es eine besondere Budenstadt mit Markt, Kaufläden, Wirtschaften und so 
großen Sälen, in denen viele hundert Personen tagen und feiern konnten. Für das Rheinland war das Lager 
ein attraktives Ereignis, das täglich tausende von Manövergästen und Budenstadtbesuchern anzog. Bei so 
einem Großereignis direkt vor unserer Tür werden auch viele Weckhovener mitgewirkt, kleine Geschäfte 
gemacht und etwas Geld verdient haben. Auch mussten die vielen Soldaten verpflegt, der Tross und die Tiere 
versorgt und die tausende Besucher bedient werden. 

König Friedrich Wilhelm IV. war inzwischen – wie die Annalen berichten – in einem 
wahren Triumphzug durch Westfalen und das Rheinland bis nach Schloss Benrath 
gezogen. Über eine extra geschlagene Pontonbrücke kam er am 2. September 1842 
über den Rhein in das linksrheinische Lager. Hier nahm er dann vor 50 000 
Zuschauern mit mehreren deutschen Fürsten und mit vielen 100 Offizieren aus fast 
allen europäischen Staaten die abschließende Heerschau ab.  
Welch ein Ereignis für unser kleines Dorf, das an Preußens Glanz und Gloria vor der 
eigenen Haustür teilhaben konnte.  

Friedrich Wilhelm IV. König von Preußen 1840 – 1861 

Der Kölner Dom und wir

Der Kölner Dom, in seiner Größe und Pracht eine der schönsten Dome der Welt, ist ja zu Recht das 
meistbesuchte Kulturbauwerk in Deutschland. Seine Fertigstellung gibt für das südliche Neuss noch heute 
einen Verweis auf die Zeit des preußischen Manövers. 

Denn zwei Tage nach der Parade im Feldlager, am 4. September, gab der 
Preußische König, wiederum begleitet von vielen deutschen Fürsten das 
Startzeichen für den Fertigbau des Domes. Bereits kurz nach seinem 
Herrschaftsantritt 1840 hatte der neue König die Gründung des 
Dombauvereines genehmigt und diesem eine kräftige jährliche finanzielle 
Unterstützung durch Preußen zugesagt. Und so ließ es sich sein Nachfolger, 
der preußische König und deutsche Kaiser Wilhelm I. nicht nehmen, 1880 bei 
der feierlichen Eröffnung zugegen zu sein.
� �������               

Kölner Dom 1842 noch ohne Türme und vor dem Fertigbau

2

Weckhoven um 1850 
Die Gründung der Sparkasse Neuss 1928 war das äußere Zeichen für den technischen 
und wirtschaftlichen Aufschwung in der Mitte des 19ten Jahrhunderts. Dazu kam noch 
die fortschreitende Eingliederung in den aufstrebenden Staat Preußen und der 
Wechsel auf dessen Königsthron.  Auch unser Weckhoven war an dem Aufbruch mit 
drei besonderen Ereignissen beteiligt: dem Besuch des neuen Königs – 
dem Bau der Eisenbahn – und der Begradigung der Erft.
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Die Unterstützung dieser herausragenden katholischen Bischofskirche durch das protestantische Preußen 
wurde als Symbol der Aussöhnung zwischen Staat und Kirche gefeiert und der Dom als Vorbild deutschen 
Kunstsinnes und Frömmigkeit, Eintracht und Tatkraft gewürdigt. Der Kölner Dom als nationales Wahrzeichen.     

Bau der Eisenbahn 
   
Mit der ersten Eisenbahnstrecke von Nürnberg nach Fürth 1835 wurde der Startschuss für dieses neue 
Transportmittel in Deutschland gegeben. Für unsere Region wurden danach neue Verbindungswege vom 
Rheinland und dem Ruhrgebiet zu den deutschen Seehäfen und zur preußischen Hauptstadt Berlin geplant. 
Ab 1850 errichtete dann die Cöln-Crefelder-Eisenbahngesellschaft die Eisenbahnverbindung von Köln über 
Norf und weiter zwischen Weckhoven und Grimlinghausen nach Neuss. Diese Streckenführung hat die neue 
technische Entwicklung dicht an unseren Ort herangeführt.  Der massive Grunderwerb, der Bau der Dämme 
und Brücken nur unweit westlich von Weckhoven wird auch die Einwohner unseres Ortes positiv berührt 
haben.  
Im November 1855 wurde bereits die Teilstrecke Köln – Neuss und Anfang 1856 die Weiterführung nach 
Krefeld eröffnet. 7 Jahre später führte die Strecke dann weiter über Kleve bis nach Nimwegen. 

Um diese Zeit nahmen auch die Eisenbahnstrecke Neuss – Aachen und die Dampfschiffverbindung Neuss – 
Düsseldorf ihren Betrieb auf. 
Damit gab es nach der Jahrhundertmitte direkte Verbindungen sowohl nach Köln als auch nach Düsseldorf. 
Köln war da schon eine richtig große Stadt mit ca. 60 tausend Einwohnern, während Düsseldorf nur etwa halb 
so groß war, dafür aber Sitz der Provinzialregierung und des Provinziallandtages.   

Die Erft wird begradigt

Die Windungen der Erft um 1850 - 
Preußische topographische Kartenaufnahme  

In der 1. Hälfte des 19. Jahrhunderts sieht die Erft recht idyllisch aus. 
Wir würden heute von einem naturbelassenen Flusslauf mit vielen 
Windungen und natürlichen Wiesen und Weiden sprechen. Nicht zu 
sehen sind die sumpfigen Wiesen und Brüche und die Überflutungen 
der Flächen bei Hochwasser. Auch machten die Mückenplagen den 
an dem Fluss lebenden Bewohnern das Leben schwer. In alten 
Berichten aus unserem Dorf wird immer wieder über die Mückenplage 
und das Ungeziefer geklagt. Und das Unterdorf musste unter vielen 
Überschwemmungen durch die Erft leiden.  
Dabei hatten die Menschen selbst durch viele Mühlenwehre zu einer weiteren Verlangsamung der 
Fließgeschwindigkeit beigetragen und so schon erheblich in den natürlichen Flusslauf eingegriffen. 

Mit einer grundlegenden Erftregulierung sollte das über weite Strecken verwilderte Erscheinungsbild des 
Flusses entscheidend verbessert werden. Dieser anthropogene Eingriff sollte die Erft und ihre Zuflüsse als 
Trink- und Brauchwasser-lieferanten für Mensch, Vieh und vor allem das Mühlengewerbe sichern.   

Seit dem Mittelalter hatte sich trotz der vielen Mühlen an dem 
natürlichen Flusslauf der Erft mit der Weidelandschaft und dem Stück 
Niederwald bis Gnadenthal kaum etwas verändert. Dies gilt auch für 
die Struktur der Orte und der Höfe an diesem Fluss.  Jedoch wird von 
der Erprather Burg mit Hof nur noch die Mühle angeführt und die 
Häuser am Gillbach werden als „Auf der Bach“ bezeichnet. Auf der 
anderen Erftseite ist der Hemsehof verschwunden, dafür werden der 
Nierenhof und weiter Richtung Flussmündung bei Selicum zum 1. Mal 
Reuschenberg erwähnt. Die Dynamik der politischen, gesellschaft-
lichen und wirtschaftlichen Entwicklung des 19. Jahrhunderts griff 
auch auf unser Gebiet, auf die Landschaft an Erft und Gillbach über. 

Inzwischen sind die Texte von Friedrich Wilhelm Fernau auch in Buchform nachlesbar. Sehen Sie auf Seite 5!
Mit Unterstützung der Sparkassenstiftung Neuss und des Kreisheimatbundes kann der Heimatverein das Buch 

für 5,00 ¤ anbieten.  Zum Beispiel auf dem Weihnachtsmarkt am Lindenplatz am 26. und 27. November.
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Fortsetzung: Ich frühstücke im Hotel-Café, das auch am Sonntag 
frische Backwaren an Kunden verkauft. Das Frühstück wird mir an 
den Tisch gebracht, es ist reichlich und vielseitig. Der Inhaber des 
Cafés, gelernter Bäcker und Sachse, reicht mir noch ein paar 
Scheiben Brot dazu, damit ich mir ein paar „Bemmen“ für 
unterwegs schmieren kann. Er erzählt in breitem Sächsisch, dass er 
bereits über achtzig außereuropäische Länder zu Fuß bereist habe, 
er war auf den Anden in über 7.000 Metern Höhe, litt dort tagelang 
unter der Höhenkrankheit mit Nasenbluten und Migräneanfällen, 
er war in Afrika, wo er Gorillas beobachtet hat und erzählt, dass ein 
Silberrücken im Sitzen beachtliche 1,90 Meter misst, er war in 
Borneo, Sumatra und Malaysia, wo er Schmetterlinge so groß wie 
DIN A4-Blätter gesehen hat. Mir wird bewusst, welch harmlosen 
Spaziergang ich im Vergleich zu seinen Abenteuerreisen unter-
nehme. Andererseits bin ich heilfroh, dass ich auf meiner 
Wanderung kein Nasenbluten und keine Migräne bekomme und 
sehr wahrscheinlich auch keinem Riesenschmetterling oder Gorilla 
begegne.

Das Wetter ist traumhaft schön. Ich muss nur noch vorher für die 
folgenden Tage etwas Bargeld abheben. Ich gehe zur Bank und 
stecke meine EC-Karte in den Schlitz. Es tut sich nichts. Dann 
erscheint auf dem Display der Hinweis: „Die Funktion kann mit 
Ihrer Karte nicht ausgeführt werden.“ Die Karte wird wieder 
ausgespuckt. Ich versuche es noch einmal, dasselbe Ergebnis. An 
der Theke bedient die Angestellte einen Kunden und tippt auf ihrer 
Tastatur. Ich rufe zu ihr hinüber: 

„Entschuldigung, der Automat gibt mir kein Geld, weil er meine 
Karte nicht akzeptiert. Wissen Sie, warum?“

„Sind Sie Kunde bei uns?“  „Nein, bin ich nicht.“  „Dann müssen Sie 
erst ein Konto bei uns eröffnen.“ „Wieso das denn, ich will doch nur 
etwas Geld vom Automaten abheben.“

„Dann müssen Sie Ihre Karte in den Geldautomaten und nicht in den 
Kontoauszugsdrucker stecken.“

Wir müssen beide laut lachen, auch der Kunde lacht mich aus. Doch 
das ist mir piepegal, ich mache mich frohgelaunt und voller 
Erwartung auf meinen weiteren Weg durch den Schwarzwald.

Dort gluckert und gurgelt es überall um mich herum, aus allen 
Hügelchen und Löchlein fließen kleine Rinnsale und Bächlein von 
den Hängen, immer mehr, sie bahnen sich ihren Weg über Steine, 
die in ihrem Lauf liegen, und fallen dahinter hinunter. So wird nach 
und nach aus dem Glucksen und Gurgeln ein leises Plätschern, 
stetig und immer lauter werdend, bis es schließlich nur so rauscht. 
Dieses akustische Spektakel wird begleitet von dem Tosen des 
starken Windes, der durch den Wald bläst. Plötzlich sehe ich ein 
silbrig-blaues Glitzern unter mir am Hang zwischen den Bäumen, 
und nach wenigen hundert Metern erblicke ich einen Stausee in 
voller Pracht. Ich laufe bis ans Ufer, setze mich dort auf eine Bank 
und blicke auf das Panorama, das sich vor meinen Augen 
ausbreitet: unter mir das glitzernde blaue Wasser, gegenüber eine 
sanft ansteigende Anhöhe mit hellgrünen Tannen und in allen 
Farben herbstlich leuchtenden Laubbäumen, dahinter die höheren, 
bewaldeten, dunkelgrünen Berge und ganz oben die strahlende 
Sonne am azurblauen Himmel. Das ist wie ein Orgasmus für die 
Augen. Wieder einmal breitet sich in mir ein Glücksgefühl aus, das 
ich nicht beschreiben kann. Das muss man selbst erlebt haben, um 
es nachempfinden zu können.

Nach 25 Kilometern erreiche ich mein heutiges Ziel und finde 

schnell das Hotel, das ich am Tag zuvor gebucht hatte. Ich frage an 
der Rezeption nach einem guten Restaurant mit regionaler Küche. 
Mir wird der „Schlodderer“ empfohlen, ein richtig schön spießiges 
Gasthaus, in dem die Frau des Wirts noch alles selber kocht und das 
in der Hauptsache von Verwandten der Wirtsleute besucht wird, 
wie ich vermute. So sitzen mehrere Generationen an einem großen, 
runden Tisch, die Männer trinken Bier, die Frauen und Kinder 
Limonade, und alle babbeln durcheinander, lästern über die übrige 
Verwandtschaft, über diesen und jenen Nachbarn, und auch der 
Pfarrer, dessen große Leidenschaft wohl dem Wein gilt, kriegt sein 
Fett weg. Für mich gibt es heute zu einem guten Grauburgunder 
frische Pfifferlinge mit hausgemachtem Semmelknödel, allerbeste 
Qualität.

Nach dem Essen komme ich auf dem Weg zu meinem Hotel zufällig 
an einer kleinen Weinstube vorbei. Der Laden ist voll, alle Tische 
sind besetzt. Ich trete ein und frage den älteren Herrn, der am Tisch 
gegenüber einer nicht mehr ganz so jungen Dame sitzt, ob ich mich 
dazusetzen darf. Ich darf und bestelle mir einen Sauvignon Blanc. 
Dann beginne ich mit den Aufzeichnungen in meinem Tagebuch. 
Nach etwa fünf Minuten werde ich gefragt, ob ich Tagebuch führe.

„Ja.“  „Jeden Tag?“  „Nein, nur während meiner Wanderung.“  „Sind 
Sie heute gewandert?“  „Nicht nur heute.“

Und so erzähle ich den beiden von meiner Wanderung. Die nicht 
mehr ganz so junge Frau, Gabi, 53 Jahre alt und gebürtige Pfälzerin, 
sitzt neben mir und ist außerordentlich attraktiv. Sie hat auffallend 
wache, fast schwarze Augen, die von einem noch schwärzeren 
Brillengestell umrahmt werden, sie hat einen glatten Teint und 
auffallend gepflegte Hände mit kurz geschnittenen Fingernägeln, 
die von einem transparenten Nagellack überzogen sind. Sie ist 
auch sehr geschmackvoll und edel angezogen. Während ich von 
meiner Wanderung berichte, bricht sie in pfälzische Begeisterung 
aus:

„Ei joa, desch isch abba ganz doll, ei joa. Desch hobbi noch nie 
gehört, desch isch a goade Idee, ei joa. Desch wörd i sofort 
metmache. Desch find i ganz, ganz doll.“

Ihr Begleiter, Dirk, 70, wendet ein, dass Gabi und er, wenn sie ihren 
Urlaub auf Sylt mit Golf spielen verbrächten, schließlich auch den 
ganzen Tag auf den Beinen seien.

„Ei joa, abba desch isch goanz was anneres, Der hier läuft de gaanze 
Daach. Do komme Gilomeder zesamme, desch isch goanz was 
anneres. Desch geht uff die Muckies“

Und wieder einmal ist das Eis gebrochen. Wir unterhalten uns 
angeregt, lachen gemeinsam, erzählen Witze, berichten von 
unseren Kindern und Enkeln und, trinken genüsslich unseren Wein 
und amüsieren uns köstlich miteinander. Etwas später kommt noch 
ein Pärchen aus Remscheid zu uns an den Tisch, beide sind 
gesprächig, passen schon deshalb gut zu uns und werden schnell 
einbezogen. Links neben mir sitzt Gabi, sie erzählt und erzählt, eine 
Plaudertasche, wie sie im Buche steht. Sie ist sehr lebhaft, wirklich 
lustig und ausgesprochen angenehm. Ich sage ihr, dass sie mich an 
meine Schwester erinnert, die sei auch so ein Typ wie sie. Das freut 
sie, und sie erzählt, dass sie und Dirk „was miteinander hätten“ 
(mer hebbe wosch middana) und er ihr Chef sei. Sie wäre vor vier 
Jahren, da war er gerade ein halbes Jahr Witwer, von ihm 
eingestellt worden, und er habe sich dann in sie verliebt, und jetzt 
hätten sie „was miteinander“. Wir prosten uns zu und setzen 
unsere vom Rotwein mittlerweile etwas chaotisch gewordene 
Plauderei fort. Alle schwätzen durcheinander, kaum jemand kann 
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den Anderen verstehen, trotzdem lachen alle gleichzeitig, und 
keiner weiß, warum. Etwas später drehe ich meinen Kopf zu Gabi zu 
meiner Linken, um ihr etwas zu sagen. Sie hat ihr Handy in ihrer 
linken Hand, der rechte Zeigefinger liegt auf der virtuellen 
Tastatur, ihr Kopf ist leicht nach vorne geneigt, die Augen sind 
geschlossen, sie schläft. Das kommt vom vielen Rotwein, den sie 
heute Abend in sich hinein gekippt hat. Sie öffnet ihre Augen, als 
sie mich hört, kann aber nicht mehr antworten, ihre Zunge 
funktioniert nicht mehr. Damit scheint der Abend zum Abschluss 
gekommen zu sein. Mir steht am nächsten Tag eine Wanderung 
bevor, die nicht ganz ohne ist, weshalb ich die Gelegenheit beim 
Schopf fasse, jetzt und gleich meinen Wein zu bezahlen, nach 
Hause gehe und sofort einschlafe.

Am nächsten Tag geht es bei wunderschönem Wetter und einer 
anstrengenden Wanderung die letzten Kilometer durch den 
südlichen Schwarzwald bis Radolfzell am Bodensee. Der nächste 
Zug nach Lindau erreicht sein Ziel am Nachmittag. 

Als ich in Lindau das Bahnhofsgebäude verlasse, bekomme ich 
einen Schock. Nach den vielen Tagen der Ruhe und Besinnlichkeit 
lande ich hier im totalen Touristenrummel. Die Straßen sind prall 
gefüllt mit vorwiegend alten Frauen und Männern, die wie das 
Schlachtvieh mit Schiffen und Bussen hierher verfrachtet und 
dann ausgeladen und auf die Straßen getrieben worden sind. Mit 
Gehstock oder Rollator bewaffnet schleichen und stolpern sie 
schweigend durch die engen Gassen, meist zu zweit oder dritt 
nebeneinander, so dass sie wie ein Pfropf den Weg versperren. 
Unvermutet bleiben sie dann stehen, orientierungslos und verstört, 
und starren hinunter auf den Boden oder hinauf in den Himmel. 
Andere, so etwa in meinem Alter, sitzen draußen an Tischen in der 
Sonne. Viele von ihnen sind fett und in ihren Bewegungen 
eingeschränkt. Sie stopfen sich voll mit Schnitzeln und Pommes 
und trinken mit ihren von Mayonnaise und Ketchup verschmierten 
Mündern Bier in der Mittagshitze, bis sie knallrote Köpfe kriegen 
und sehen trotzdem irgendwie glücklich und zufrieden aus. 
Wenige Stunden später werden sie dann alle wieder eingefangen, 
zurück in die Schiffe und Busse verfrachtet und dorthin 
transportiert, wo sie morgens aufgeladen wurden.

Das Hotel in Lindau liegt schön ruhig und kostet nicht allzu viel. 
Das Abendessen hat satt gemacht, ich bin schön müde und gehe zu 
Bett. Nach einer erholsamen Nacht stelle ich fest, dass es in den 

frühen Morgenstunden wohl geregnet haben muss, alle Dächer 
sind nass, es liegen Pfützen auf der Straße, doch jetzt scheint 
wieder die Sonne. Nach dem Frühstück gehe ich schnurstracks zum 
Schiffsanleger und kaufe mir ein Ticket für eine Schiffstour nach 
Mainau. Das Schiff legt pünktlich ab, zwei Stunden später kommen 

wir auf der Insel an.

Um sie betreten zu dürfen, muss man 19 Euro bezahlen. Im 
Schiffsticket ist der Eintrittspreis enthalten. Das Wetter ist immer 
noch schön sonnig, der Andrang auf die Insel Gott sei Dank nur 
mäßig. Am Eingang bekomme ich kostenlos eine Karte von Mainau, 
damit ich mich auf der Insel besser zurechtfinde. Ich beschließe, 
Mainau zunächst einmal zu umrunden. Während dessen erreiche 
ich den südlichen Teil, der insbesondere mit Dahlien üppig 
bepflanzt ist, angeblich etwa 17.000 Exemplare. Sie bieten ein 
wunderschönes Farbspiel.

Am frühen Nachmittag erreiche ich wieder den Schiffsanleger, das 
Schiff bringt mich nach Meersburg, wo ich in ein anderes 
umsteigen muss, das nach Lindau fährt. Die Oberfläche des 
Bodensees kommt mir plötzlich sehr rau vor. Ich kann regelrecht 
dabei zusehen, wie sie immer aufgewühlter wird mit richtig hohen 
Wellen. Und schon wird überall in den Häfen Sturmwarnung 
ausgegeben, das sieht man an den blinkenden Warnleuchten. Auch 
ein Polizeiboot und ein Boot der Wasserwart sind unterwegs. Das 
große Schiff, in dem ich sitze, hat Platz für 1.300 Gäste und 
schaukelt so stark, als führe es auf offenem Meer. Gott sei Dank 
wird niemand an Bord seekrank. Nach einiger Zeit lässt der Wind 
wieder nach, dafür fängt es an, stark zu regnen. Als ich Lindau 
aussteige, hat der Regen fast aufgehört, den Wind spüre ich kaum 
noch. 

Nachdem ich mich im Hotel frisch gemacht habe, komme ich mit 
meiner Zimmerwirtin ins Gespräch. Sie empfiehlt mir für heute 
Abend das Restaurant „Alte Post“ und erklärt mir auch, wie ich da 
hinkomme. Ich finde das Restaurant auf Anhieb, es ist gut besucht. 
Einige der mit weißen Tüchern gedeckten Tische sind noch frei. An 
einem darf ich Platz nehmen. Die freundliche und zuvorkommende 
Kellnerin bringt mir die Speisekarte. Ich bestelle Schwei-
nerückensteak mit Zwiebelsoße und gerösteten Zwiebeln. Statt der 
Kroketten möchte ich lieber Spätzle haben. Es dauert gerade mal 
eine Viertelstunde, bis das Essen kommt. Es schmeckt mir ganz 
ausgezeichnet, es war eine gute Idee, Spätzle dazu zu bestellen, 
weil an ihnen die dunkelbraune Zwiebelsoße wunderbar haften 
bleibt. 

Ein Ehepaar setzt sich zu mir an den Tisch, wieder mal eins aus 
Remscheid. Er hat sehr große Zähne, die besonders dann auffallen, 
wenn er grinst, und das tut er ohne Unterlass. Sie dagegen sieht 

eher unscheinbar aus, so wie eine Lehrerin, und hat in der 
Beziehung ganz offensichtlich die Hosen an. Wie sich 
später herausstellt, ist sie so alt wie ich, war einst 
Schulleiterin und arbeitet seit einem Jahr nicht mehr. Er 
arbeitet immer noch und ist deshalb wohl etwas jünger. 
Beide erzählen von ihrem letzten Urlaub in der Kurischen 
Nehrung und den Masuren und machen mir diese Gegend 
als Urlaubsziel schmackhaft. Der Mann grinst immer 
wieder und zeigt seine großen Beißerchen. Nach zwei 
Stunden angeregter und angenehmer Unterhaltung 
verabschieden wir uns voneinander, stellen fest, wie schön 
es doch ist, abends immer wieder nette Leute 
kennenzulernen, und wünschen uns eine gute Nacht. Ich 
gehe nach Hause und schlafe schnell ein.

Nach dem Frühstück habe ich noch Zeit, denn der Zug nach 
Hause, den ich mir ausgesucht habe, fährt erst um kurz 
nach zwölf. Um auch am letzten Tag meiner Reise nicht 
unter Zeitdruck zu geraten, habe ich mich für die relativ 
späte Abfahrt entschieden. Ich gehe schon einmal zum 
Bahnhof, kaufe mir für die lange Zugfahrt ein paar 

Zeitschriften und miete mir ein Schließfach. Von Rucksack und 
Zeitschriften befreit habe ich noch Zeit genug, etwas am See zu 
spazieren. Die Sicht heute ist nicht gut, Nebel versperrt den Blick 
auf das andere Ufer. 

Auf der „Blumeninsel“ Mainau
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Der Nebel am Bodensee lichtet sich
Der Zug nach Hause fährt pünktlich ab. Abends um acht erreiche ich Neuss, Sigrid, meine Angetraute, holt mich am 
Bahnhof ab. Als wir zuhause ankommen, habe ich ordentlich Hunger. Sigrid hat etwas Leckeres zubereitet, und nach dem 
Essen gucken wir uns noch einige Stunden lang die 600 Fotos an, die ich unterwegs gemacht habe, Sigrid hört zu und ich 
erzähle von meiner Wanderschaft von Cochem zum Bodensee und erzähle und erzähle...

PartyTur eröffnet
Geschafft! Das war in den letzten Wochen und Tagen ein heißer Einsatz für alle Handwerker und erst 
recht für die Wirtsleute. Aber es ist geschafft. Am 2. November schon gab es mit THE LORDS den ersten 
großen Programmhöhepunkt. Und am Tag davon konnten die zahlreich eingeladenen Weckhovener 
das (fast) vollendete Haus besichtigen. Es gab einen ersten Empfang. Der Heimatverein schenkte den 
Pächtern ein großformatiges Bild mit einer alten Getränkepreisliste aus den 50er Jahren, als noch 
Wilhelm Engels (der Großvater) das Lokal sein eigen nannte. Martin Kluth hatte dieses Original  noch in 
seiner Sammlung. Bald hängt es an einer Wand im Lokal. 
Das Programm der Pächter ist einfach gewaltig - es kann hier nicht dargestellt werden, findet aber 
einen Platz in dem kleinen Jahreskalender 2017 den der Heimatverein wieder herausgibt. 
Die Öffnungszeiten der Kneipe, des Restaurants und des Eventsaales sind Mo-Do von 17.00-1.00, 
Freitags bis 3 Uhr nachts, Samstags von 10.00 bis 3 Uhr nachts und Sonntags von 10.00 bis 1.00 Uhr. Am 
Wochenende gibt es morgens bis 12.00 ein Frühstücksbuffet und von 14-17 Uhr Kaffee und Kuchen. 
Noch nicht fertig ist der offensichtlich bis zum Gillbach erweiterte Biergarten, was jahreszeitlich ja auch 
noch entbehrlich ist. Freuen wir uns diesbezüglich auf das kommende Frühjahr. 
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Das ist der Blickpunkt-Verteilerplan
Stand 1.9.2016

Telefon
                   

z.b.V. Reserve 

Das Verteilerteam des Blickpunktes ist nun wieder mit 
Mitgliedern vollständig besetzt. Allerdings sind, wie Sie nun 
sehen, die Bezirke zum Teil recht groß, wir würden die gerne 
verkleinern und den Plan noch einmal ändern, wenn sich 
weitere Personen melden wollten. 
Zugleich sehen Sie, welche Verteiler in Ihrem Bezirk Gutes 
tun. Diesen Verteilern des Blickpunktes kann man nicht 
genug danken. Sie wirken nicht nur unentgeltlich, nein 
Sie verteilen auch viel fleißiger und gründlicher, als jeder 
kommerzielle Dienst, den der Heimatverein allerdings in 
den 20 Jahren seines Erscheinens niemals in Anspruch 
nehmen musste - er hätte Ihn auch nicht bezahlen können. 
(Das hat der alte Vorstand noch recherchiert!) Wohl aber hat es
mal teilweise auch geringfügige „Honorare“ an Außen-
stehende geben - das hat sich jetzt erst einmal erledigt.
Im Umkehrschluss ist festzustellen: Die Verteilungsleistung 
der Mitglieder ist die Voraussetzung dafür, dass es den 
Blickpunkt überhaupt geben kann.
          Das ist ein besonderes Dankeschön wert !
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Interkulturelles Herbstfest
im Haus „Im Weckhover Feld“ vom Sozialdienst Katholischer Frauen e.V.

Das Interkulturelle Herbstfest, dass die Stadtteilarbeit Weckhoven in diesem 
Jahr erstmals in dieser Form organisiert hat, war ein voller Erfolg. Unter dem 
Motto „Gemeinsam im Quartier haben viele Familien begeistert an Angeboten 
wie zum Beispiel Sprayaktionen, Kinderschminken und Crazy Fotos teilgenom-
men. Beeindruckt waren alle Gäste von dem überaus vielfältigen Buffet, das kei-
ne Wünsche übrig ließ. Von der syrischen Puddingspeise bis hin zur selbstge-
machten türkischen Pizza reichte das üppige Angebot. 
Das Thema Interkulturelle Kommunikation liegt der Stadtteilarbeit sehr am Her-
zen und gerade an diesem Tag kamen intensive menschliche Kontakte und gute 
Gespräche zustande. Das Interesse an dem Programm für Geflüchtete Familien, 
zum Beispiel dem Sprachcafé, einer Mutter-Kind-Gruppe und einem PC-Kurs 
war groß. Interessierte neue Nachbarn können sich auch immer noch gerne bei 
den Mitarbeitern der Stadtteilarbeit unter der Telefonnummer 02131-476454 
anmelden.
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Was macht
Streetlife Weckhoven?
In der Mitte unseres Ortes, direkt im Ein-
kaufszentrum an der Otto-Wels-Straße 
hat Streetlife Weckhoven in den Räum-
lichkeiten des Jugendtreffs „Der Treff“ 
seinen Sitz. Die Sozialarbeiter suchen 
die Nähe zu jungen Leuten. Hier bieten 
sie ohne große bürokratische Hürden 
und direkt in der Lebensumgebung der 
Jugendlichen Beratung und Unterstüt-
zung in schwierigen Lebenslagen und 
Krisensituationen. Der 
hauptsächliche Arbeits-
platz des Teams ist „die 
Straße“.
StreetlifeWeckhoven setzt 
seine Arbeitsschwerpunk-
te auf Unterstützung und 
Begleitung der Jugendli-
chen und Heranwachsen-
den zwischen 14 und 27 
Jahren in Ämterangele-
genheiten, hilft bei der 
Wohnraumsuche und -er-
haltung, unterstützt bei 
der Ausbildungs- und Ar-
beitsplatzsuche.
Jedoch können alle er-
denklichen persönlichen 
Problemlagen an die 
StreetworkerInnen heran-
getragen werden.
Streetlife Weckhoven bie-
tet aber auch Aktionen zur 
sinnvollen Freizeitgestal-
tung an.
So findet z.B. regelmäßig 
donnerstags von 20:00 bis 22:00 Uhr in 
der Sporthalle der Gesamtschule an der 
Erft in Weckhoven das Projekt „Nacht-
sport“ in Zusammenarbeit mit dem 
Sportverein BV Weckhoven statt.

Der BV Weckhoven unterstützt die Pro-
jekte gerne, konnten doch aus dieser 
Gruppe bereits eine ganze Reihe Ju-
gendlicher in den Vereinssport inte-
griert werden. Für Streetlift Weckhoven 
entsteht der Vorteil, dass in den Ferien-
zeiten, in denen die Halle der Schule ge-
schlossen ist, das Platzangebot des Ver-
eins je nach Wetterlage in Anspruch ge-
nommen werden kann. In der Vergan-
genheit ergaben sich Möglichkeiten zur 
Teilnahme an verschiedenen Turnieren, 
die großen Spaß gemacht haben.

zur Arbeit“. Dort betreute er bis 2007 
junge und ältere Erwachsene mit dem 
Ziel einer möglichen (Wie-
der)Eingliederung auf dem ersten Ar-
beitsmarkt. 
Nach der Einführung der ARGEn bzw. 
Jobcenter und der daraus folgenden Ver-
ringerung der Aufgaben des Sozialamtes  
bot sich ihm 2008 ein Wechsel in das Be-
rufsbildungszentrum Hammfelddamm 
an, um dort die sozialpädagogische Be-
gleitung von Auszubildenden in einer au-

ßerbetrieblichen Einrichtung zu-
fördern. 
Nachdem das Bildungswerk Neuss 
2014 aus der städtischen Träger-
schaft herausgelöst wurde, wech-
selte Wolfgang von Sivers in das 
Jugendamt der Stadt Neuss. Seit-
dem ist er im Projekt „Streetlife 
Weckhoven“ als Streetworker im 
Rahmen der Trägergemeinschaft 
der Diakonie Neuss, des SkF, des 
SKM und der Stadt Neuss tätig.
Marion Hardegen (Jahrgang 
1971), Mutter von drei Kindern, 
ist seit 2002 als Streetworkerin 
für den Sozialdienst katholischer 
Frauen in Neuss e.V. tätig. Nach 
dem Studium der Sozialpädagogik 
in Aachen absolvierte sie ein Aner-
kennungsjahr im Sozialdienst der 
Kinderklinik der RWTH Aachen. Zu-
sätzlich machte sie eine Ausbil-
dung als Konfliktmanagerin und 
Mediatorin. Dieses Wissen  stellt 
sich für die Arbeit auf der Straße 
immer wieder als hilfreich heraus. 
In Weckhoven ist sie etwa fünf 

Stunden in der Woche anzutreffen.

Wie erreicht man
Streetlife Weckhoven?
Adresse:

Streetlife Weckhoven
Otto-Wels-Str. 10
41466 Neuss

Wolfgang von Sivers:
 mobil: 0178 / 9423050
(erreichbar werktags von 11 bis 
19 Uhr, Abweichungen möglich)

Marion Hardegen
 mobil: 0163 / 5668002
(Treffen nach Vereinbarung)

Jürgen Stellet

Wer ist 
Streetlife Weckhoven?

Streetlife Weckhoven, das sind  
Wolfgang von Sivers und Marion 
Hardegen.
Wolfgang von Sivers (Jahrgang 
1956) verfügt über umfangreiche 
Erfahrungen in der Sozialarbeit. 
1980 machte er seinen Abschluss 
zum staatlich anerkannten Erzie-
her und 1987 zum Diplom-
Sozialarbeiter. Anschließend be-

gann er seine Berufstätigkeit als 
Sozialarbeiter bei der Stadt Düs-
seldorf beim Jugendamt und  
Schulverwaltungsamt. Hier enga-
gierte Wolfgang von Sivers sich in 
verschiedenen sozialpädagogisch 
betreuten Maßnahmen für sozial 
benachteiligte Jugendliche zur Er-
langung eines Schulabschlusses 
oder Aufnahme einer Ausbildung.
1993 kam er zur Stadtverwaltung 
Neuss ins Berufsförderzentrum in 
Holzheim. Hier betreute und be-
gleitete er Berufsschüler im Be-
reich „Ausbildungsbegleitende Hil-
fen“ (Benachteiligtenförderung).
Nach Auflösung dieser Einrichtung 
im Jahre 2001 wechselte Wolgang 
von Sivers ins Sozialamt der Stadt 
Neuss in den Fachbereich „Hilfe 
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Auch Sprechstunden nach Vereinbarung 
zwischen Weihnachten und Neujahr

Zahnarzt und 
Praxisteam 
Ilja Linden
Hoistener Str. 60

41466 Neuss

Telefon:

02131/470 407

2



#

Mitglied sein!

Senden Sie uns einfach Ihre eMail-Adresse
an  oder  HVWeckhoven.Kasse@gmx.de heinzhick@dellerdruck.de

Die Stammtische des Heimatvereine sind immer am 2. Donnerstag im Monat, also am
10. November 
  8. Dezember
12. Januar
  9. Februar

ab 20.00  im PartyTur
ab 20.00  in der ALTEN POST
ab 20.00  im PartyTur
ab 20.00  in der ALTEN POST

Ich/wir möchten helfen bei der Beleuchtungsgruppe

der Verteilung des Blickpunkts

in der Vorbereitung/Durchführung der Kulturwochen

bei Pflegearbeiten / Ortsbildverschönerung

im Vorstand des Heimatvereins

und Sie erhalten Informationen schneller

auch bei Anmeldungen zu Veranstaltungen

oder wenn Sie nur Anregungen an den Verein haben

mailto:HVWeckhoven.Kasse@gmx.de
mailto:heinzhick@dellerdruck.de



